
Rede Kaiser Wilhelms II. gehalten am 6. September 1894
auf einem Festmahl für die Vertreter der Provinz

Ostpreußen.
Ich begrüße Sie, Meine Herren, in diesem altehrwürdigen Schlosse als die

Vertreter dieser Mir so teuern Provinz und heiße Sie von Herzen willkommen.
Der Empfang in der alten Krönungsstadt Königsberg, den Ihre Bevölkerung Uns
bereitet hat, ist Ihrer Majestät und Mir zu Herzen gegangen, und danken Wir
Ihnen aufs innigste dafür.

Es sind nunmehr vier Jahre verflossen, seitdem Ich mit Ihnen bei dem Mir
von der Provinz gebotenen Mahle vereint war. Ich betonte damals, daß die
Provinz Ostpreußen als eine hauptsächlich Landwirtschaft betreibende vor allen
Dingen einen leistungsfähigen Bauernstand erhalten und behalten müsse, und
daß sie als solche die Säule und Stütze Meiner Monarchie sei. Es wird daher Mein
stetes Bestreben sein, für das Wohl und die wirtschaftliche Hebung Ostpreußens
angelegentlich zu sorgen.

In den vier verflossenen Jahren haben schwere Sorgen den Landwirt bedrückt,
und es will Mir scheinen, als ob unter diesem Einfluß Zweifel aufgestiegen seien
an Meinen Versprechungen, ob sie auch wohl gehalten werden könnten. Ja, Ich
habe sogar tiefbekümmerten Herzens bemerken müssen, daß aus den Mir nah-
estehenden Kreisen des Adels Meine besten Absichten mißverstanden, zum Teil
bekämpft worden sind, ja sogar das Wort Opposition hat man Mich vernehmen
lassen. Meine Herren! eine Opposition preußischer Adliger gegen ihren König
ist ein Unding, sie hat nur dann eine Berechtigung, wenn sie den König an ihrer
Spitze weiß, das lehrt schon die Geschichte Unseres Hauses,

Wie oft haben Meine Vorfahren Irregeleiteten eines einzelnen Standes zum
Wohle des Ganzen gegenübertreten müssen! Der Nachfolger dessen, der aus
eigenem Recht souveräner Herzog in Preußen wurde, wird dieselben Bahnen
wandeln wie sein großer Ahne; wie einst der erste König me mea nata corona 1

sagte und sein großer Sohn 2 eine Autorität als einen rocher ds bronce stabilierte,
so vertrete auch Ich gleich Meinem Kaiserlichen Großvater das Königtum aus
Gottes Gnaden.

Meine Herren! Was Sie bedrückt, das empfinde auch Ich, denn Ich bin
der größte Grundbesitzer in unserm Staate und Ich weiß sehr wohl, daß wir
durch schwere Zeiten gehen. Täglich ist Mein Sinnen darauf gerichtet, Ihnen
zu helfen; aber Sie müssen Mich dabei unterstützen, nicht durch Lärm, nicht
durch Mittel der von Ihnen mit Recht so oft bekämpften gewerbsmäßigen Oppo-
sitionsparteien, nein, in vertrauensvoller Aussprache zu Ihrem Souverän. Meine
Thür ist allezeit einem jeden Meiner Unterthanen offen, und willig leihe Ich
ihm Gehör. Das sei fortan Ihr Weg, und als ausgelöscht betrachte Ich alles was
geschah!

Um Mich aber zu vergewissern, ob wirklich Ich Meinen Versprechungen
nachgekommen sei und die Fürsorge, die Ich der Provinz einst versprach, in der

1Meine Krone habe ich mir selbst geschaffen
2König Friedrich I. bzw. Friedrich Wilhelm I.
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Weise ausgeführt worden ist, wie Ich es wünschte, habe Ich zusammenstellen
lassen, was für die Provinz unter Meiner Regierung bisher geschehen. Es sind
seit der Zeit, als Ich zu Ihnen sprach 3, für Eisenbahnen, zum Erlaß von Dar-
lehen an Deichund Meliorationsverbände, für Weichselregulierung und Seekanal
für Ostpreußen 85 Millionen Mark und für Westpreußen 24 1/4 Millionen Mark
aus allgemeinen Staatsmitteln aufgewendet worden, zusammen 110 Millionen.
Mein Wort habe Ich gehalten.

Aber noch mehr. Ich werde fortfahren, in stetem Bemühen für dieses Land
zu sorgen, und der nächstjährige Etat wird bereits neue Beweise Meiner lan-
desväterlichen Fürsorge bringen.

Meine Herren! Sehen wir doch den Druck, der auf uns lastet, und die Zeiten,
durch die wir schreiten müssen, von dem christlichen Standpunkte an, in dem
wir erzogen und aufgewachsen sind, als eine uns von Gott auferlegte Prüfung!
Halten wir still, ertragen wir sie in christlicher Duldung, in fester Entschlossen-
heit und in der Hoffnung auf bessere Zeiten nach unserm alten Grundsatze:
Noblesse oblige!

Eine erhebende Feier hat sich vorgestern vor unseren Augen abgespielt 4;
vor uns steht die Statue Kaiser Wilhelms I. das Reichsschwert erhoben in der
Rechten, ein Symbol von Recht und Ordnung. Es mahnt uns alle an andere
Pflichten, an den ernsten Kampf wider die Bestrebungen, die sich gegen die
Grundlage unseres staatlichen und gesellshaftlichen Lebens richten. Nun, meine
Herren an Sie ergeht jetzt Mein Ruf: Auf zum Kampfe für Religion für Sitte
und Ordnung, gegen die Parteien des Umsturzes!

Wie der Epheu sich um den knorrigen Eihenstamm legt, ihn schmückt mit
seinem Laub und ihn schützt, wenn Stürme seine Krone durchbrausen, so schließt
sich der preußische Adel um Mein Haus. Möge er und mit ihm der gesamte Adel
deutscher Nation ein leuchtendes Vorbild für die noch zögernden Teile des Volkes
werden. Wohlan denn, lassen Sie uns zusammen in diesen Kampf hineingehen!
Vorwärts mit Gott, und ehrlos, wer seinen König im Stiche läßt!

In der Hoffnung, daß Ostpreußen als die erste Provinz in er Linie dieses
Gefechtes gehen wird, erhebe Ich Mein Glas und trinke es auf das Gedeihen
Ostpreußens und seiner Bewohner. Die Provinz lebe hoch! hoch!! hoch!!!
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